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The submitted study deals with the problems in supplying towns by 
drinking water, but also by supply water. Naturel environment changes to 
anthropogenous by the influence of human Interventions, in which 
the latter is transforming both as to quality and as to the quantity of 
underground and surface waters. The author points at the problems re- 
sulting from these relations and settles criteria of the indlvidual catego- 
ries. He is going out of the natural evaluations of water existence in en
vironment. The economíc and urbanlstlc problems result mainly from the 
fact, whether the territory is, as to water, active (sufficient) or passive 
(non-sufficient).

Am Anfang meiner Vorlesung will ich den Fakt betonen, dass unsere mo
derne Zivilisation mit ihrer revolutionären technisch-okonomischen Umwäl- 
zung der Beziehung des Menschen zu seiner Umwelt die naturlichen Oko- 
systeme auf anthropogene Okosysteme transformiert und dass sich hei der 
Formierung ihrer Stabilität die Menge und Qualität des Wassers besonders 
ausdríicklich durchsetzen.

Anscheinend keine Disziplin ist sich des zweideutigen Charakters des Men
schen zu seiner Umwelt so bewusst wie die Geographie. Dieses Geosystem muss 
fur den Menschen einerseits die Funktion der aktuellen Umwelt erfiillen, ande- 
rerseits die Funktion der okonomischen Basis aller Naturressourcen, die der 
Mensch zu seiner Existenz unentbehrlich benôtigt.

In der geographischen Auffassung der Naturumwelt spielt das Wasser und 
wird auch welterhin die Hauptrolle spielen. Nicht nur als die Kategorie der 
Erdoberflächenmodellierung, sondern auch als Quelle fiir alles Lebendlges. 
Schon seit dem Anfang des historischen Entstehens des Menschen verbindet 
er sein Leben mit Wasserressourcen. Zuerst besonders mit Oberflächenwas- 
ser, bei welchem und auf welchem er seine ersten primitiven Häuser baute, 
und es war nicht anders im ganzen historischen Prozess seiner Entwicklung, 
oh es sich um die humane, landwirtschaftliche oder industrielle Sphäre han- 
delt. Dort, wo der Mensch genugend Wasser zur Verfíigung hatte, dort wuchs 
die Zivilisation und die Kultur, die Bildung und der allseitige Fortschritt. Der 
Fortschritt der Volker, die iiber genugend Wasser verfiigen ist ganz evident 
gegeniiber den Volkern (und dem Zivilisationsgrad ihrer Entwicklung) die
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fiir jeden Tropfen Wasser kämpfen miissen oder sogar, wo die Menschen we- 
gen Wasser noch umsiedeln miissen. Aus der Historie haben wir genug Bei- 
spiele dafur, dass die Fiille des Wassers in geographischer Umwelt ausgezeich- 
nete Kulturen entstehen liess wie z.B. die babylonische, ägyptische oder 
romische, und umgekehrt der Mangel an Wasser ihren Untergang verursachťe. 
Aber die modeme Zivilisationsepoche und der okonomisch-technische Fort
schritt unseres Jahrbunderts korrigieren teilweise den Bezug des Städtebaues 
zum Wasser.

Während der Mensch in der Vergangenheit seine Wohnhäuser neben dem 
Wasser bauen musste, kann die modeme und okonomisch starké Gesellschaft 
von heute sich das Wasser, besonders das Trinkwasser, auch aus grossen 
Entfernungen zufiihren. Aber das ist auch nichts neues, denn das konnten ja 
auch scbon die alten Volker Noch heute stehen in ihren Ländern stumme 
Zeugen der beríihmten Aquädukte, die das Wasser in die Städte zufuhrten. Es 
waren oft mehr als hundert km lange Entfernungen.

Die modernen Gruppenwasserleitungen sind nur ihre technischen Fortsetzer. 
Im Rahmen der geographischen Besiedlung achteten die Menschen an die 
Anwesenheit genugender V/asservorräte bei ihren Wohnsiedlungen oder in der 
nahen Umgebung. Neben reichen Wasserqueilen wuchs das Leben, enttwickel- 
te sich der Handel, die Dorfer wuchsen in Städte oder sogar Grossstädte. 
In unseren Bedingungen benôtigt das Wachstum der Städte die Anwesenheit 
der Wesserstrome und obwohl die Anwesenheit von Wasserqueilen mit Trink
wasser wichtig ist, doch ist sie nicht entscheidend.

Da wir uns hier mit Problemen des Stadtlebens in Bezug auf Wasserversor-' 
gung der Bevolkerung befassen, besonders mit der Trinkwasserversorgung in 
gegenwärtiger geographischer Umwelt, ist es erforderlich sich mit dem Prob
lém der Wasserressourcen zu befassen. Wir wissen, dass im Rahmen jeder 
Volkswirtschaft die wasserwirtschaftlichen Organisationen an den erstrangigen 
Stellen stehen. Im Rahmen der Staatsverwaltung sorgen sie fur die Fulle 
des Wassers — besonders Trinkwassers — fiir die Bev'ôlkerung und fur alle 
Zweige der Volkswirtschaft,

Die staatliche wasserwirtschaftliche Verwaltung hat ihre Organisationen 
administrativ nach Bezirken, Kreisen und Flussgebieten organisiert. Gross
städte wie z. B. Bratislava und Košice bahen ihre eigenen wasserwirtschaft
lichen Organisationen, deren Aufgabe ist die administrativě, organisatorische 
und planmässige Arbeit durchzufúhren. Vollzugsorgane sind die wasserwirt
schaftlichen Erzeugungsorganisationen, deren Haupaufgabe die ,,Wasserherstel- 
lung“ und ihre Verteilung ist.

Auf dem Gebiet der Slowakei sind es; Západoslovenské vodárně a kanalizá
cie in Bratislava, Stredoslovenské vodárne a kanalizácie in Banská Bystrica, 
Severoslovenské vodárne a kanalizácie in Žilina und Východoslovenské vo
dárne a kanalizácie in Košice. Diese bewirtschaften die Wasserressourcen und 
sorgen fúr die Wasserversorgung, fúr das Auffangen, die Strassen- und Haus- 
verteilung, das Ausnutzen, den Abfluss und die Reinigung einrechnend.

Das Ziel unserer Stattsverwaltung ist den Prozentsatz der Versorgung der 
Bevolkerung mit Trinkwasser durch ôffentliche lokále oder Ferngruppenlei- 
tungen stets zu erhôhen.

Wie wir uns schon gesagt haben, in kommunaler Bedeutung des Trinkwas-
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serbedarfes ist es in der modernen und wirtschaftlich reichen Gesellschaft 
oft nicht notig, damit sich die Trinkwasserquellen in direktor Nahé von Wohn
siedlungen befinden. Jedes Land oder Staatsgebiet ist aus dem Standpunkt der 
Wasserwirtschaft in sog. Oherflussgebiete (Gebiete mit grossem VorTat von 
qualitativem Wasser) und Mangelgebiete eingeteilt (diese sind in der Wasser
wirtschaft als Negativ- oder Verlustgebiete bezeichnet).

Die Starké der gesellschaftlichen Wasserwirtschaft ist von der Grosse und 
dem Reichtum der Wasserressourcen auf dem gesamten Gebiet abhängig. Wenn 
das Gebiet aus dem gesamtstaatlichen Stadpunkt reiche oder mindestens 
geniigende Wasservorräte zur Verfíigung hat, dann ist es kein Problém die 
Mangelgebiete mit Wasser aus den Oberflussgebieten zu versorgen. In der mo
dernen Gesellschaft haben wir zahlreiche solche Beispiele. Auch bei uns sind 
die Wasseriiberfiihrungen aus einem Stromgebiet ins andere bekannt z. B. aus 
dem Stromgebiet des Váh in das Stromgebiet von Nitra aus dem Stromgebiet 
des Hnilec ins Stromgebiet des Flusses Slaná usw.. Ausgezeichnete Beispiele 
findet man in der UdSSR, wo sich die Richtung ganzer Strome ändert.

Bei der Bewertung der tVasserversorgungsschwierigkeiten der Städte wirkt 
als negative Begleiterscheinung das Anwachsen dieser Städte mit allert an- 
thropogenen Eingriffen in die Naturumwelt. Wasserqueilen die einst am Rande 
der Wohnsiedlungen in der Form von gegrabenen oder gehohrenen Brunnen 
besonders in quartären Flussablagerungen erbaut wurden, sind durch die Er- 
weiterung von verbauten Flächen, besonders durch Industrie- aber auch Sied- 
lungsanlagen entwertet worden.

Abgesehen davon, dass die Wasserwerke in die Peripherie der Städte aus- 
geschoben sind, wird die Qualität des Wassers von verschiedensten anthropo- 
genen Eingriffen, besonders von den Kommunalunternahmen, von der indu- 
striellen Produktion und von der Intensivierung der Landwirtschaft immer 
mehr verschlechtert. Jede Verbreitung der Stadtagglomeration verursacht ge- 
setzmässig die Verschlechterung der wasserwirtschaftlichen Verhältnisse. 
Grossstädte stehen oft vor unlosbaren Problemen nicht nur was die Wasser
versorgung betrifft, sondern auch ihre wirtschaftliche Ausníitzung und ihren 
Schutz.

Der modeme Aufbau der architektonisch geregalten Stadt mit versichertem 
Umweltschutz muss auch einen Prognoseplan fiir die Wasserversorgung in 
solcher Quantität und Qualität zur Verftigung haben, wie es die einzelnen 
Gesetzvorschriften, Regierungsbeschlíisse und die entsprechenden Normen 
erfordern.

In der Kategorie der Beziehungen zwischen Wasser und Urbanisierung in 
der geologischen Umwelt gelten die Grundgestzbeziehungen, die auch bei 
der Rayonierung der Besiedlung und auch bei der Umweltgestaltung und dem 
Umweltschultz verwendbar sind.

Als 1 ist es die natiirliche Umwelt mit grossen oder sogar uberfliissigen 
Ressourcen des Grund- und Qberflächenwassers. In diesem Millieu entstanden 
die ersten Siedlungen und man kann sagen, auch die heutigen grossten Stadt- 
agglomerationen. Die Stadt hat gute Voraussetzungen fur ihren Wuchs, ohne 
die Storung des Wasserreichtums ihres Hinterlandes durch eigenen Eingrlff.

Als 2. Ist die natiirliche Umwelt, die fur die gegenwärtigen Bedingungen 
der Kommunalexistenz geniigende Quellen des Grund- und Qberflächenwassers
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hat, aber ohne die Storung des Wasserreichtums des Hinterlandes durch eige
nen negativen Eingriff, zur weiteren Entwicklung nicht fähig ist.

Als 3. ist die natiirliche Umwelt deren Wasserqueilen von der Besiedlung 
vóllig ausgeschopft werden und das Grund- oder Oberflächenwasser zugefuhrt 
werden muss.

Als 4. ist die naturliche Umwelt der Besiedlung die keine Wasserqueilen 
hat oder nur solche, die durch das anthropogene Eingreifen so entwertet 
wurden, dass man das Wasser aus grosseren Entfernungen zufiihren muss.

In jeder Kategorie der Beziehungen muss man extra die Anwesenheit des 
Grund- und extra des Qberflächenwassers ausgliedern. Wir wissen, dass fiir 
die Gesundheit des Menschen und als Trinkwasser garde das Grundwasser am 
besten geeignet ist, das man als einfaches Trinkwasser bezeichnet. Wir wissen, 
dass das Grundwasser besonders häufig an quartäre Sedimente der Fliisse und 
Bacher gebunden ist, weiter an mesozoische Kalksteine und Dolomiten, an 
grossere Schichten des Schotters und Sandes im Komplex der neogenen Sedi
mente, an Neovulkaniten, besonders an ihre Pyroklastiken. Der Ursprung des 
Grundwassers ist iiberwiegend in Niederschlägen. Durch die Gravitations- 
kräfte wird das Wasser in die oberen Gesteine der Erdkruste infiltriert, be= 
reichert sich mit Mineralstoffen, die das Regenwasser ins zweite Trinkwas
ser umwandeln.

Der Mangel an naturlichen Grundwasserqiiellen fiir die Wasserleitung wird 
immer häufiger durch aufbereitetes Oberflächenwasser (am häufigsten aus 
Kunstwasserbecken) oder auch durch aufbereitetes Fluss- oder Bachwasser 
ersetzt. In den Gebirgen aber auch auf den Ebenen werden Wasserreservoire 
erbaut, deren Retenzkapazität die ständig notwendige Menge des Wassers 
zur Disposition hält. Dieses Wasser wird dann fiir die Wasserleitungsversor- 
gung aufbereitet. Doch eines ist sicher, keine modeme Aufbereitung des Ober- 
flächenwassers, des Talsperrenwassers oder Flusswassers kann die Qualität 
des Grundwassers als Trinkwassers ersetzen.

Wie wir wissen, sind manche Mineralstoffe im Grundwasser in grossen 
Mengen vertreten, aber manche nnr in Spurmengen, die wir auch als Spurele- 
mente bezeichnen. Und es sind gerade diese Spurelemente, die fiir die Art des 
Wassers und biologisch fur den Menschen am wichtigsten sind. Sie werden 
oft als Mineralvltamine bezeichnet. Die meisten Oberflächenwasser enthalten 
keine oder nur wenige Mineralvitamine. Darům mag das Oberflächenwasser 
so gut wie moglich aufbereitet und mit Beigeschmack versehen werden, doch 
wird es nie die Qualität des guten Grundwassers erreichen.

Das Problém der Trinkwasserversorgung ist quantitativ und auch qualitativ 
von dem Vorkommen des Wassers im naturlichen Geokomplex der Stadt und 
ihrer unmittelbaren Gegend abhängig. In der historischen Entwicklung, als 
der Mensch dle Wasserqueilen noch nicht entwertete und solang der Bedarf 
an Wasser rein personlich war, geniigten die Hausbrunnen, ôffentliche Stras- 
senbrunnen oder nahé Quellen vollkommen fúr seine Gewinnung.

Mit der Entwicklung der Zivilisation und mit allseitiger Industriallsierung 
erhohten sich die quantitativen und auch qualitativen Ansprúche des Men
schen an gutes Trinkwasser. Dle Haus- und Strassenbrunnen sind unbehaglich 
geworden und dle Qualität des Wassers in ihnen hatte sich verschlechtert. Die 
Quellen wurden aufgefangen, Brunnen wurden ausgegraben oder ausgebohrt

83



witer von den Siedlungen, dle dle Verschmutzung des Wassers verursachten, 
kurz und gut, die ôffentliche Massenwasserversorgung begann. Mit der kultu- 
rellen Entwicklung des Menschen und mit der allseitigen Entwicklung der 
Volkswirtschaft erhôhen sich ständig auch die Ansprtiche des Menschen an 
Trink- und Nutzwasser. In machen Wirtschaftszweigen muss aber auch das 
Nutzwasser die Qualität des Trinkwassers erreichen so z. B. in der Nahrungs- 
mittelindustrie, in der pharmazeutischen Industrie, bei der Herstellung der 
Kunstfaser und verschiedener Chemikalien. Unsere Zivilisation, die so eine 
hohe Stufe des kulturellen und technischen Fortschrittes erreicht hatte, be
findet sich plótzlich vor dem grossen Problém der Wasserversorgung. Viele 
Specialisten sind úberzeugt, dass es gerade das Wasser sein wird, das die 
ganze Entwicklung und den technischen Fortschritt als limitierender Faktor 
beeinflussen wird, wie man es ja schon in vielen Ländern beobachten kann. 
Viele Hydrologen behaupten, es gäbe immer weniger Niederschläge auf der 
Erde und aus diesem Grunde verklelnern sich auch die Wasservorräte der Welt. 
Ich môchte diese These nicht akzeptieren, eher bin ich aus Erfahrungen auf 
unserem Gebiet dariiber uberzeugt, dass sich die Wasservorräte nicht verklei- 
nern, sondern dass man heutzutage mehr Wasser als in der Vergangenheit 
gebraucht und mehr Wasserqueilen verschmutzt und entwertet werden. Zum 
Schluss kónnen wir die Wasserversorgungsschwlerigkeiten der Städte aus dem 
hydrographischen und wasserwirtschaftlichen Standpunkt in einige Grundthe- 
sen zusammenfassen, die um die Wende des 20. Jahrbunderts die Wirklich- 
keit, dass sich die naturlichen Okosysteme in kíinstliche anthropogene Oko
systeme umwandeln, widerspiegelt.

1. Das Grundproblem der Wasserversorgung ist die ständige ganzjährlich 
ausgeglichene quantitative und qualltative Anwesenheit des Grund. und Ober- 
flächenwassers.

2. Kommunale, industrielle und landwirtschaftliche Verschmutzung der Was
serressourcen aller Art mit dem Bedarf des Aufbaues der Abwasserreinigungs- 
anlagen.

3. Okonomlsche Wasserwirtschaft, der Wiedergebrauch des Wassers in Re-
zirkulationssystemen und in Kunstobjekten. '

4. Die Qualität der Atmosphäre — der Niederschläge, Exhaláte und des 
Smogs.

5. Richtige Wlrtschaft in wasserwirtschaftlich bedeutenden Waldgegenden 
und bei den Regelungen der Abflussbedingungen, womit der Aufbau der Tal. 
sperren, der Ausgleichsbecken und die Regelung der Flusse zusammenhängt.

6. Allseitige Fursorge um dle Sauberkelt und Qualität der Flusse.
7. In grossen und hochindustriellen Siedlungsagglomerationen der Aufbau 

eines doppelten Wasserleltungsnetzes — eines mit hochqualitativem Trink
wasser fúr hygienische und Nabrungszwecke des Menschen, das zweite mit 
industriellem Wasser, das eine niedrige Qualitätsstufe der Herstellung benô
tigt.

8. Erkenntnisse und Regulation des hydrologischen Ragimes aller Wasser- 
arten der naturlichen Umwelt, die in anthropogene Umwelt verwandelt wird.

9. Beim Oberflächenwasser grosse Aufmerksamkeit den hydraulischen Be
ziehungen zum Grundwasser wldmen.

10. Beim Grundwasser das System der geographischen Infiltrationsgebiete 
beherrschen.

84



11, Gesetzmässige Massnahmen fiir den Schutz der Wasserressourcen zur 
Verfíigung haben.

12. Eine ständige Reserve der Wasserressourcen und ihrer Akkumulation im 
Falle jeder Havarie versichern.

Die angefilhrten Grundthesen sind die Verallgemeinerung einzelner Gesetze 
und Beziehungen des Wassers zu Geokomplexen und viele spezialisierte Wissen- 
schaften beschäftigen sich damit. Zum Schluss muss man noch erwähnen, dass 
der Weltmangel an energetischen Ressourcen auch im Leben der Städte und 
Grossbesiedlungen zum Ausdruck kommt. Viele wissenschaftliche Kenntnisse 
weisen auch auf die Ausniltzung der heissen Wasserqueilen in tieferen Schich
ten der Erdkruste als energetischer Ressourcen hin. Dies ist ein weiteres Bi- 
lanzelement in den Problemen der Städte mit Wasserversorgung. Wir wissen, 
dass im gesamtweltlichen Masse es solche Gebiete gibt, die reich an hyper- 
thermale Wasserqueilen sind, die als energetische Ressourcen fiir die Heizung 
der Wohnhäuser und Rekreationsbassine sowie auch Glashäuser ausgeniiitzt 
werden konnen. Auf diese Weise werden die Heisswasserquellen schon in meh
reren Städten ausgeniitzt. So z. B. auch in Ungarns Hauptstadt Budapest, in 
Raab, Miskolc, Komárom, bei uns z. B. in Piešťany, Dunajská Streda, Komárno 
usw. Das Vorkommen der Heisswasserquellen im Geokomplex der Stadtagglo- 
merationen hllft das Leben der Städte zu effektlvisieren und ist ein ständiger 
ôkonomischer Beitrag fiir sie.
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Anton Porubský

PROBLÉMY ZASOBOVANIA MIEST VODOU

Moderná civilizácia so svojím technicko-ekonomickým napredovaním núti meniť 
vzťah človeka k jeho okoliu, ktoré sa pod jeho vplyvom transformuje z prirodzených 
ekosystémov na antropogénne ekosystémy. Pri formovaní ich stability sa mimoriadne 
významne uplatňuje voda v polohách svojho množstva a kvality. V geografickom chá
paní prírodného prostredia voda má a nevyhnutne bude i naďalej mať základnú úlohu 
ako kategória nielen modelovania zemského povrchu, ale najmä ako udržovateľka 
všetkého živého.

Predložená práca hovorí o problémoch vzťahov života miest vo väzbe na vodovodné 
zásobovanie obyvatelstva, najmä pitnou vodou v súčasnom geografickom prostredí. 
Sila vodného hospodárstva je vo veľkosti a bohatstve vodných zdrojov a v ich spô
sobe geografického rozloženia po území.
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v kategorizácii vzťahov medzi vodou a urbanizáciou v geografickom prostredí platia 
základné 'zákonné vzťahy, ktoré možno použiť tak pri ra'jonizácii osídlenia, ako aj 
pri tvorbe a ochrane životného prostredia.

Problémy zásobovania miest vodou z hľadiska hydrogeografiokého a vodohospodár
skeho môžeme zhrnúť do niekoľkých základných íéz, ktoré v modernom ponímaní na 
konci 20. storočia musia odzrkadľovať skutočnosť, že prirodzené ekosystémy v sústave 
životného prostredia sa pretvárajú na ekosystémy umelé, antropogénne.

1. Základným problémom zásobovania vodou je trvalá, celoročne vyrovnaná kvali
tatívna a kvantitatívna prítomnosť vodných zdrojov povrchových i podzemných vôd.

2. Komunálne, priemyselné a poľnohospodárske znečisťovanie vodných zdrojov všet
kých druhov s potrebou výstavby čistiacich staníc.

3. Ekonomické hospodárenie s vodou, jej znovuvyužívanie v recirkulaCných systé
moch a v umelých objektoch.

4. Kvalita atmosféry — zrážok, exhalátov a spádov.
5. Správne hospodárenie vo vodohospodársky významných lesných oblastiach a pri 

úpravách odtokových pomerov, s čím súvisí výstavba priehrad, tvorba vyrovnávacích 
nádrží, ale aj regulačné úpravy tokov.

6. Všestranná starostlivosť o čisíotu a kvalifu vodných tokov.
7. Vo velkých a vysokopriemyselných sídlištných aglomeráciách budovanie dvoji

tých vodovodných sietí, a to jednu s vysokakvalítnou pitnou vodou pre hygienicko- 
potravinárske potreby človeka, druhú s priemyselnou vodou, ktorá si nevyžaduje taký 
stupeň kvality.

8. Poznanie a regulovanie hydrologického režimu všetkých druhov vôd daného prí
rodného prostredia pretváraného na antropogénne prostredie.

9. Pri povrchových vodách venovať starostlivosť hydraulickým vzťahom s podzem
nými vodami.

10. Pri podzemných vo<dách ovládať sysfém geografických infiltračných oblastí.
11. Mať zákonné opaírenia na dodržiavanie ochrany vodných zdrojov.
12. Mať pripravenú ťrvalú rezervu vodných zdrojov pre prípad akejkoľvek havárie.
Uvedené základné tézy sú zovšeobecnením jednotlivých zákonitostí a vzťahov vody

ku geokomplexom; zaoberajú sa nim'l mnohé špecializované vedy.

Ahtoh IľopyÔCKH

nPOBJlEMH BOZiOCHAE/KEHHíT rOPOhOB

CospeMeHHaíi UHBHjiHsauHíí, BCJieacxBHe CBoero HeycxaHHOio xexHHKO-3KOHOMH"iecKoro nepe- 
ÄBHJKeHHH Bnepea, aacxaBaaex HBMenaxb oxnoineuiie aejioBeKa k OKpyjKaiomeô ero cpene, xpaa- 
cij)opMnpy!dmeHCa ox npupoaHbix SKOcucxeM no anxponoreHHbie SKOCHCxeMbi. B i|iopMHpOBaHKii 
ycxoHUHBOcxH 3XHX CHCxeM B HCKjiioqHxejibHO Ba>KHOH Mepc npHHHMaex yvacxHe Boaa, npuqeM 
HMeexcH B BHay ne xo.xbKO ee KanecxBO, ho h ee KOJiHqecxBO. B reorpacjiHqecKOM nOHHMaHnu 
npHpoÄHOH cpeabi Boaa Hrpaex h HenpeneHHO 6yaex urpaxb cbok) ochobhvio pojib rbk naxero- 
pHH MOBejiHpoBaHHH seMHOH nOBepxHocxH H, rjiaBHLiM oĎ'paaoM, KaK ijiaKxop oÚycjioBJíHBaroinuň 
H nOÄÄepacHBaiouiHii )KH3Hb Ha Hauieií njianexe.

B ÄBHHOH cxaxbe paccMaxpHĽaioxca npoôjieMbi cooxHOmeHUH jkhbhh, ropoaOB b cbh3h c Boao- 
CHaôajKeHHeM HacejieHua, raaBUbiM o6pa30M, HHXbeBoň boboh b ycjiOBHax cOBpeMeHHOň reo- 
rpacjmnecKOH cpeabi. ZleňcxBeHHOcxb bobhofo xoaaiicxBa sasHCHX ox oSh.xhb h oôbeMa boähbix 
pecypcoB, BKjnoqaa b xo h Bonpoc hx pa3MemeHHH Ha MecxHocxH.

Ecjih saHHMaxbCH KaxeropHaauHeô oxHouieHHfi, xo moíkho KOHCxaxHposaxb, qxo oxHomeHH.x 
Meaíay BoaHbiMH pecypcaMH h ypôaHHsauMeH CHHxaioxCH caMbiMH ochobhbimh, coÔJiioaeHHe ko- 
xopbix Ba>KHO xaK>Ke B npouecce paňoHHpOBaHHa sacejieniia hjih jr.e b nejie oxpaHbi h bo3oC- 
HOBjíeHMH OKpyataiomEH cpeabi.
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npoÔJiCMbi Bon.ocHa6a>KeHHa ropOÄOB c acneKxoB rH;iporpa(|)Hn n BOÄHoro xoaaňcxBa mo>kho 
CBeCXH K HeCKOJIBKHM OCHOBHfalM nOJIOKCHUaM, KOXOpbie B COBpCMeHHOM nOHHMaHHH C KOHlUa 
20 BeKa ÄOJDKHbi oxpa>Kaxb $aKx, hxo ecxecxseHHbie oxHOineHHa b CHcxeMe OKpyjKaioiiíeK cpenbi 
npeoôpaaoBbiBaioxcH b CHCxeMbi HCKyccxBeHHbie, aHxponorcHHbie:

1. OcHOBHOH npoôJieMOH BOÄOCHa6a»eHHH ÄBJíaexcH nocxoHHHoe, KpyrjioroÄHqHoe, c na^ecx- 
BeHHOÍí H KOJiHqecxBeHHOH cxopOHbi paBHOMepHoe HajiH^iHe BOÄHbix pecypcoB noaaeMHwx h no- 
BepXHOCXHblX BOä.

2. KoMMynajibHoe, npOMbiuijieHHoe h cejibCKOxosHHCXBeHHoe sarpasHenHe boähbix pecypcoB 
Bcex bhäob npH neoÔxoÄHMocxH cxpouxejibcxsa Boaoo*íHcxHxe;ibHbix o6i>eKxoB.

3. 3<í>({)eKXHBHOcxb BKcnjioaxaiíHH Boz];bi, ee noBxopnoe ncnoJibsoBaHHe b peuHpKyjiauHOHHbix 
cHcxeMax h b HCKyccxBCHHbix oôbeKxax.

4. Ka^ecxBO axMOC(|)epbi — ocanKOB n pasHbix Bbina;ieHHň.
5. npaBHJibHaa xoaaňcxBeHHaH 3Kcn;ioaxauHa BOÄbi b jiecoBoaoxosHHCXBeHHbix MaccHBax, 

B npoiiecce yperyjiHpoBaHHa cxoKa, c hcm cBasano cxpoHxejibcxBo njioxHH, co3íiaHne BbipasHH- 
Baron^KX cxok soiíOxpaKiiJiiiii;, a xaKX<e yperyjiHpoBaHiíe xoKa peK:

6. BcecxopoHHHa aaôoxa o qncxoxe h Ka^íecxBe pen.
7. B KpynHeňmHx HHÄycxpHa;ibHO-»cHJiHmHbix arjiOMepauHax cxpouxejibCXBO ;iBOHHbix Boao- 

npoBOÄHbix cexeii: obhoh ccxh c BbicoKOKa^ecxBeHHoň nHXbeBoň bohoh íjih yaoBJíexBopeHHH 
rHXHeHH^ecKO-npoaoHOJibcxBeHHbix nyaca ^eaoBCKa h apyroň cexH c npoMbiuiJieHHO-xexHHqecKoii 
BOflOH, HeHyjKaalOilieňcH b npHBeacHHH ee B-npOHSBoacxBeHHyio cxyneHb Ka^iecxBa.

8. ' MayqeHHe 'n peryaHpOBaHne mapojíorHqeĽKoro pejKHMa' BCex bh^ob BOJibi, Haxoaameňca 
B npHpoaHoň cpeae, npeoópaaosbiBaiomeHca b aHxponoreHHyio cpeay.

9. B cjiyqae noBepxHocxHbix boä cxapaxeabHO oxnocHXbcx k hx xHapaBjínaecKHM CBaaaM 
c nOÄSCMHblMH BOJiaMH.

10. B cjiy^ae noaseMHbix bob; oBjíanexb cHcxeMoň reorpac^HqecKux HH(|)HBbxpaiíHOHHbix o6- 
jiacxcH.

11. Paapaôoxaxb h npHsecxH b AeňcxBHe MeponpHHXHa bjih coÔJiiOBeHHa oxpaHbi bobhlix 
pecypcoB.

12. HMexb B HaBHqHH nocxoHUHbíň pesepB bobhbix pecypcoB h hx BoaoÔHOBJíeHHa jijík 
jiioôoro cjiyqaa aBapHMHoro nojioxceHHa.

3xh oCHOBHbie nojioaceHHH aBaaioxca oôoÔmeHHCM oxBeJibHbix aaKOHOMepHocxeň h BsaHMO- 
CBaaeň bobm c reoKOMnacKcaMH h ohh hbjihioxch npeBMexoM HHxepeca mhoxhx cneitHajiH3Hpo- 
BaHHbix HayK.
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